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Liebe Leserinnnnen und Leser, hatten Sie bei der
Herausgabe einer neuen Wochen-, Montags-
oder Quartalszeitschrift auch schon Zweifel über
den Inhalt? Misstrauen gegenüber dem Titel
oder der vielleicht für einmal etwas provokativen
Aufmachung? Beim anschliessenden Lesen ver -
tieften Sie sich dann mehr und mehr in der The -
matik, konnten sich ein Schmunzeln nicht ver -
wehren und waren beim Lesen der letzten Seite
beinahe etwas enttäuscht, dass der Lesegenuss
bereits vorüber ist? Wenn wir Sie – ob Mann
oder Frau – auf diese Weise ansprechen, wer -
den wir uns wieder sagen können: Mann, diese
Ausgabe scheint uns gelungen zu sein.

Für die männlichen Leser: Ich wünsche Ihnen
viel Lesegenuss. Sie werden sich (wieder) aus
neuen und alten Blickwinkeln erkennen und ver -
mutlich ganz bescheiden feststellen, wie einfach
doch wir Männer in gewissen Situationen den -
ken, entscheiden und handeln. Klassische Bei -
spiele lassen sich an den Themen Bier, Fussball
oder berühmte Persönlichkeiten besonders sim -
pel aber eben doch treffend umschreiben. 

Für die weiblichen Leser: Ich wünsche Ihnen
viele déjà-vues und Ah- und Jööö-Effekte. Vieles
mag jenem Bild entsprechen, das Sie von uns
Männern bereits haben. Einiges wird für Sie bes -
ser verständlich werden und in manchen Punk -
ten werden Sie vermutlich zu sich sagen: «Doch
– das ist jetzt wieder genau typisch Mann.»

Wohin würde eine Welt ohne Frauen führen?
Zu mehr Aggressivität und Rivalität? Wohin
würde die Welt ohne Männer führen? Zu mehr
hinterlistigem Streben? Zu höheren Umsätzen
in der Kleiderbranche? Oft schustert sich der
Mensch auf Grund von Erfahrungen über die
Jahre hinweg Bilder, die zum Teil aber mit puren
Vorurteilen einhergehen. Nicht selten sind die
Bilder in sich derart stark, dass Veränderungen

kaum mehr registriert werden. Die Folge: Das
andere Geschlecht hat kaum Chancen sich neu
und anders zu zeigen. Die vorliegende Ausgabe
soll die Bilder nicht zementieren sondern Ver -
ständnis wecken und so im kleinen für einige
unter uns eine neue Welt öffnen. 

Politik, so heisst es oft, sei Männersache.
Kim Iris Strebel strebt nun als junge Frau einen
Sitz im Nationalrat an. Sie will die Männerbas -
tion brechen und gleichzeitig mit ihrem ju -
gendlichen Mut in Bern helfen, die Weichen
für eine Schweiz mit Zukunft zu stellen. 

Sie trägt in sich jene Tugend, die viel mehr
Frauen pflegen sollten: die Unbeschwertheit
und die Lockerheit, etwas zu wagen. Nur so
können die Frauen vermehrt Einfluss auf die
Politik nehmen. Interessant ist diesbezüglich
auch die Gastkolumne von Iwan Rickenbacher. 

Die Männer – eine Spezialausgabe? Ja, aber
genauso speziell wie auch die Frauen sind.
Durch die Unterschiede ergänzen wir uns,
werden vollkommen und können gleichzeitig
voneinander profitieren. 

Wir vom jmpulsteam freuen uns, wenn Sie
auch nach dieser Ausgabe mit einem Schmun -
zeln und in positiv aufgeräumter Stimmung
sagen werden: Mann oder Frau – das war wie -
der eine spezielle, überraschende, lehrreiche
und lustige Ausgabe. 
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Die allokative und die produktive Effizienz 
Natürlich kann der Einbezug weiterer Punkte
zu fundierteren Entscheiden führen. So bedau -
ern einige Männer ihre Entscheidungen be -
reits nach kurzer Zeit. Wir müssen hier jedoch
auch den Faktor Zeit in die Betrachtungen ein -
beziehen. Diese ist knapp. Der Mann hat des -
halb eine äusserst effiziente Methode ent -
wickelt: Ein falscher Entscheid ist besser als
ein verspäteter. Man spricht hier von der allo -
kativen Effizienz. Verwechseln sie diese nicht
mit der produktiven Effizienz. Die allokative
Effizienz spricht davon, für welche Zwecke
knappe Güter optimal verwendet werden. 

Um den Unterschied zu verstehen möchte
ich ein Beispiel bringen. Die zärtliche Zeit, die
Mann mit seiner Freun -
din verbringt, kann mit
verschiedenen Metho -
den bei gleichem Ergeb-
nis verkürzt werden.
Man spricht von produk -
tiver Effizienz. Die Fra-
ge, wie viele Stunden
eines Tages er seiner
Freundin widmet, be -
trifft die allokative
Effizienz. So beschwe-
ren sich viele Frauen,
dass der Mann nach
dem Beischlaf keine Zeit
fürs Kuscheln hat. Der
Mann nimmt in diesem
Falle eine Wertung vor.
Der Grenzertrag jeder
weiteren Minute, die er
ins Kuscheln oder den Gross, ansprechende Karosserie, starker Motor – die perfekte Frau.

Beischlaf investiert, nimmt ab. Die kommen -
den Minuten könnten beispielsweise beim
Fernsehen effizienter genutzt werden, da hier
der Grenzertrag höher ist. Hierdurch wird die
Zeit effizient genutzt und der Nutzen maxi -
miert.

Die Verhaltensweisen des Mannes sind
effizient. Viele Frauen behaupten Mann sei
einfach zu «lesen». Ich habe in diesem Papier
nachgewiesen, dass dies seinem effizienten
Handeln zuzuschreiben ist. Er ist dadurch «les -
bar». Dafür setzt er seine knappe Zeit Gewinn
maximierend ein und optimiert somit seinen
Nutzen. Es ist tatsächlich so: Der Mann ver -
deutlicht das Wesen der Ökonomie und der
Effizienz auf einfache Weise.  
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Ökonomie des Mannes – Aufstre-
bendes Gebiet der Volkswirtschaften

Ich möchte in diesem Essay ein besonderes
Gebiet der modernen Wirtschaftswissen -
schaften aufgreifen, das in der einschlägi -
gen Literatur nur selten behandelt wird.
Doch der Mann verdeutlicht das Wesen der
Ökonomie und der Effizienz auf einfache
Weise. Es ist deshalb mein Anliegen, dem
Leser dieses Essays das Wesen des Mannes
in ökonomischen Worten zu erklären.

VON RENÉ GMÜR 

Der Mann wird aus wissenschaftlicher Sicht
unterschätzt. Man nehme eine bekannte Sze -
ne aus einem beliebigen Kaufhaus. Es ist in
unzähligen Studien nachgewiesen worden,
dass der Mann deutlich weniger Zeit braucht,
um seine Einkäufe zu tätigen. Dieses Beispiel
verdeutlicht die erstaunliche Effizienz des
Mannes. Um seinen Output, sprich Einkauf, zu
tätigen benötigt er deutlich weniger Zeit als
der weibliche Teil der Menschheit. In der
Wirtschaftswissenschaft spricht man von der
produktiven Effizienz.

Die produktive Effizienz am Beispiel Fussball
In der Wirtschaft ist die produktive Effizienz
ein sehr wichtiger Begriff. Produktivität ist
eine sehr wichtige Komponente des Wirt -
schaftswachstums. Es gibt verschiedene
Sichtweisen auf diese Produktivität. Man
möchte einen gewissen Ertrag mit dem kleinst -
möglichen Aufwand erreichen. So ist der
Mann grundsätzlich ein begeisterter Sportfan.
Er möchte beispielsweise Fussball erleben. Im
Laufe der Zeit hat der Mann einige Techniken
entwickelt, um sein Vergnügen mit möglichst

wenig Mitteln zu erzielen. So begann er Fuss -
ball zu schauen. Da er nicht selber spielen
musste, konnte er Kräfte einsparen. Er steiger -
te die Produktivität weiter, indem er Fussball
fernsah. Hierdurch musste er nicht mehr ins
Stadion pilgern. Die gewonnene Zeit investiert
er nun in einen kleinen Schwatz mit seiner
Freundin während der Pause und vor dem
Spiel. Die Fernbedienung hat die Effizienz
weiter erhöht.

Die Wahl beim Bier, beim Auto und der Frau
Die Entscheidungsfindung ist ein wichtiger
Teilbereich der Ökonomie. Es gilt die Vor- und
Nachteile verschiedener Alternativen abzu -
wägen. Der Mann hat sich einige Methoden
angeeignet, wie er Entscheidungen schnell
und sicher treffen kann. So entscheidet sich
der Mann im frühen Alter für eine Biersorte,
die er in seinem Leben bevorzugt konsumie -
ren möchte. Für eine Frau mag kein Unter -
schied zwischen einem Feldschlösschen- Bier
und einem Eichhof- Hopfengetränk feststellbar
sein. Der Mann hat durch seinen Entscheid
jedoch wertvolle Zeit für andere Dinge ge -
wonnen. 

Verschiedene Studien zeigen, der Mann
berücksichtigt deutlich weniger Kriterien für
seine Entscheidungen als eine Frau. Eine wei -
tere Studie behauptet gar, dass ihn Entschei -
dungen mit mehr als drei Kriterien über -
fordern. Dieses Verhalten wird beim Autokauf
klar. Hier sind drei Kriterien für den Mann
entscheidend: Karosserie, Motorenstärke und
Grösse. Erstaunlicherweise verwendet der
Mann die gleichen Kriterien, um seine Partne -
rin zu bestimmen.
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Arbeit. Viele weitere Tätigkeiten, die oft von
den Passagieren unbeachtet bleiben, kommen
hinzu: Das Schiff muss gereinigt sein. Die An -
schlüsse an die Bergbahnen müssen auch bei
Verspätung funktionieren und anspruchsvolle
Passagiere sollen mit der nötigen Portion Auf -
merksamkeit gepflegt werden. Als Kapitän
steht Stein seiner Mannschaft vor. Ein Team,
das zum Teil bereits mehrere Jahre eingespielt
ist. Trotz hektischen Situationen mit Surfern
im Urnersee oder heiklen Manövern bei Föhn -
lagen – einzigartige Stimmungen im Verlaufe
des Tages und der Jahreszeiten, gepaart mit
dem feinen Vibrieren der Dampfmaschinen
geben dem Beruf zwischendurch doch auch
ein meditatives Gepräge. 

Der Kapitän als Gastgeber 
Nebst begeisterten Kindern und kindlich
gebliebenen Erwachsenen – meistens sind es
Männer – konnte Kuno Stein auch berühmte

Kuno Stein hat sich jenen Beruf verwirk -
licht, von dem viele Kinder, meist Knaben,
träumen: Er ist Dampfschiffkapitän. Sein
Schiff: Das DS Schiller. Sein Arbeitsplatz:
Das Steuerhaus. Und seine Kernaufgaben:
Das Manövrieren des wohl formschönsten
Raddampfers auf einem Schweizer See. 

Als Bub stand er oft am Ufer und hielt nach
den grossen Schiffen Ausschau. Bald kannte
er deren Leistungsdaten und den Fahrplan
auswendig. Die Liebe zu den Schiffen und zum
See wuchs. Bereits als Kantonsschüler half er
als Matrose aus. Der Beitritt zur SGV am
1. Oktober 1974 war schliesslich nur noch
Formsache und gleichzeitig der Start zu einer
wunderschönen Karriere auf dem Vierwald -
stättersee. 

Von der Ausladung auf die Brücke 
Auch Kuno Stein hat die klassische Laufbahn
vom Kontrollmatrosen bis hoch zum Kapitän
durchlaufen. Als Kontrolleur knipste er die
Tickets der in- und ausländischen Gäste und
half tatkräftig beim Vertäuen der zum Teil über
300 Tonnen schweren Schiffe mit. In der
Funktion des Kassiers kam der Billettverkauf
hinzu – oft verbunden mit ergänzenden Fahr -
planauskünften auf Englisch oder Französisch.
Bereits vier Jahre nach seinem Eintritt wurde
er zum Schiffsführer befördert. Auch als
Schiffsführer hat er diverse Prüfungen von den
kleinen bis zu den grossen Schiffen absolviert.
Am 1. Januar 1993 wurde er schliesslich zum
Kapitän befördert. 

Ein se(e)liger Alltag… 
Dampfschiffkapitän – ein Traumberuf? Das
Steuern des Schiffes ist lediglich ein Teil der

Schiff Ahoi – Kapitän Stein
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Persönlichkeiten wie das Team des Gesamt -
bundesrates (1991) oder den damaligen
tschechischen Präsidenten Vaclav Havel oder
den stellvertretenden chinesischen Präsidenten
Zeug Peyan begrüssen. Besonders in Erinnerung
geblieben ist ihm der Besuch des Bundesrates
Jean-Pascal Delamuraz, «nicht nur um ein Foto
zu schiessen kam er auf die Kommandobrücke –
er hatte gleich selbst das Steuer in die Hand
genommen», ergänzt Stein. Das DS Schiller ist
ihm seit 1990 zugeteilt. Viele Stammkunden hat
er mittlerweile gewonnen. Ein Paar etwa sei seit
1991 jeweils am Hochzeitstag zu Besuch.

Die Erfahrung weiter geben
Eine besondere Befriedigung ist für Kuno Stein
das Weitergeben seiner Erfahrung. Mit viel
Sachkenntnis, Freude und Feingefühl führt er
angehende Schiffsführer in die Kunst des
Steuerns des DS Schiller ein. Zu aktives Steu-
ern führt dazu, dass der Dampfer im See «Sla-
lom» fährt. Bei zu passivem Steuern wiederum
driftet das Schiff ab. Jedes Dampfschiff hat
seinen eigenen Charakter. Der Schiller gilt als
gutmütig und deshalb auch dankbar zum
Steuern. Kuno Steins Beliebtheit zeigt sich
unter Schiffsführern auch dadurch, dass der
nun jüngste Kapitän seine Prüfung beim
Schillerkapitän ablegte. Die Ruhe Kuno Steins
strahlt nicht nur aufs Schiff sondern auch aufs
Team und seine Kollegen aus. Ideale Voraus-
setzungen, um Erfahrungen zu teilen und
weiterzugeben.  

Auf Landgang 
Trotz Beruf und – so könnte man beinahe
glauben – Berufung: Auch Kuno Stein geniesst
ein Leben neben dem Schiff; und trotzdem:
auch in seiner Freizeit beschäftigt er sich mit

MŸller … Ihr »Gärtner von Eden«

Mit gestalterischem Flair, der Liebe zur Natur und
handwerklichem Kšnnen machen wir mehr aus
Ihrem Garten: Eine Oase der Erholung fŸr Musse,
Spiel und Wohlbefinden.

Bruno MŸller Gartenbau AG
Gštzentalstrasse 1 
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www.mueller-gartenbau.ch

Planung
Gestaltung
Neuanlagen
Gartenpflege

dem öffentlichen Verkehr und der Schifffahrt.
Er macht Ausflüge auf andere Seen, Flüsse
oder sogar aufs Meer. Auch Eisenbahnen fas -
zinieren ihn. Vielleicht etwas überraschend
mag eine weitere Freizeittätigkeit anmuten:
Stein besucht – während des Winters – auch
hin und wieder Opern. So exotisch es auch
erscheinen mag, ein Bezug zum Schiff lässt
sich auch hier wieder finden: Die Stimmen der
Opern haben etwas «schwingendes» – einen
Rhythmus und eine Vibration, die irgendwie
wieder an das feine Stampfen der Dampfma -
schine und die Reinheit des Dampfhorns
erinnert... 

Andreas von Deschwanden 
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Oder wäre ich zufrieden gewesen ausserhalb
einer solchen Gruppe?

Hätte ich die Kantizeit problemlos über -
standen oder wäre auch ich ein Opfer unbe -
rechenbarer Hormonschübe geworden, die ja
– so hört man – die männlichen Jugendlichen
völlig vom Lernen abhalten?

Natürlich hätte auch mein letztes Jahr
anders ausgesehen. Als Rekrut Grünig hätte
ich dann die Zeit, welche ich als Frau mit
Ferien, Praktika und Uni nutzte, über die
Runden gebracht. Wie wäre es mir dabei
ergangen? Hätte ich überhaupt den Dienst
angetreten? Hätte ich vielleicht sogar Freude
daran gefunden?

Auch zu denken gibt mir der mögliche Um -
gang mit dem anderen Geschlecht. Würde ich
mich ärgern, dass einige Frauen vom Mann
den ersten Schritt erwarten? Würde es mich
anstacheln, auch mal was zu wagen oder
würde ich dann doch eher zagen? Müsste ich
blöde Sprüche machen, wenn zwei Frauen
gemeinsam Richtung Toilette marschieren? 

Am meisten nimmt mich aber die Frage
wunder, wie wohl meine Interessen und Ak -
tivitäten aussähen. Ist es möglich, dass mich
dann Computerspiele mehr faszinieren wür -
den? Ist es möglich, dass ich ganz andere
Ansichten von der Welt hätte?

Vielleicht würde sich aber gar nicht gross
etwas ändern. Aber was soll das viele wäre,
würde, vielleicht. Und so beende ich die
sinnierende Phase und geniesse einfach das
Frau-Sein. Denn zum Glück bin ich ganz
zufrieden mit meinem Ursprung aus zwei X-
Chromosomen.

VON SHIRIN TABEA GRÜNIG

«Sehr geehrter Herr Grünig», nicht zum ersten
Mal springt mir diese Anrede vom Briefkopf
entgegen. Ein kleines Grinsen macht sich breit
beim Gedanken an das verdutzte Gesicht des
Absenders, wenn ich in naher Zukunft mit
meiner vollen weiblichen Schönheit vor ihm
stehen werde. Ich hätte wohl den Zweitnah -
men bei der Anmeldung angeben sollen, wie
ich es oft mache, um Verwechslungen zu
vermeiden. Schliesslich musste ich schon im
zarten Alter von sieben Jahren erleben, dass
mein Name nicht von allen gleich gedeutet
wird, als es vom Zieleinlauf den Berg hinauf
ertönte: «Ond jetzt med de Startnommer 25,
deeee Shirin!» Logisch konnte ich nach
solchen Verwirrspielen dieses Skirennen nur
noch auf dem zweit-letzten Platz beenden,
was meiner Sportkarriere ein jähes Ende
bescherte.

Heute versetzt mich die falsche Anrede
auch ein bisschen ins Grübeln. Was wäre
eigentlich, wenn es stimmen würde. Wenn ich
durch eine Laune der Natur ein Junge
geworden wäre? 

Würde ich dann hier auch offen berichten,
dass ich Zweitletzter wurde oder würde ich
viel mehr herausheben, dass ich im Jahr zuvor
eine Podestplatz belegte? Hätte ich meine
Sportkarriere im lokalen Fussballklub fortge -
setzt? Wäre es mir gelungen in der Pubertät
einen vorteilhaften Platz in der Gruppen -
hierarchie zu erkämpfen? Was hätte ich dafür
unternehmen müssen? Diverse Trinkgelage
überstehen? Gegen die Lehrer rebellieren?

Wenn es ein X- und Y-Chromosom
gewesen wäre
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Wie wir alle wissen, unterscheiden sich
Männer und Frauen nicht nur äusserlich,
sondern auch innerlich. Obwohl beide Ge -
schlechter zur Spezies Homo sapiens ge -
hören, sind die Unterschiede frappant.
Teilweise liegen Welten zwischen den
beiden Verhaltensweisen. 

VON MANUEL SCHMID

Was gibt es denn für Unterschiede? Nun, Frau -
en sprechen täglich mehr, als wir Männer (Lie -
be Frauen, bitte protestiert nicht, dies ist
nämlich wissenschaftlich erwiesen!).
Dafür sind die Frauen (meistens) weniger
oberflächlich und sozialer. Männer sind
weniger nachtragend und
rauchen schneller
die Friedens-
pfeife. 

Wie ich
aus eigener
Erfahrung
w e i s s ,
verhalten
sich Män-
ner anders
wenn sie
unter ihres -
gleichen sind.
In diesem Au-
genblick dürfen wir
Männer (endlich) uns
selber sein und müssen keine Gentlemans
mehr sein. Die Alice Schwarzers und Cecile
Bühlmanns dieser Welt können uns dann

Wann ist ein Mann ein Mann?

gestohlen sein. Wir legen sozusagen den
Mantel des Anstandes ab. Selbstverständlich
hängt dies auch vom Alkoholpegel ab. 

Welche Interessen haben Männer? Nun,
liebe Frauen, dies ist doch klar: Frauen und
Bier. Über diese beiden Themen kann Mann
gar nicht mit Frauen sprechen, da diese vom
einen Thema keine Ahnung haben und beim
anderen Thema ein elementares Bedürfnis
fehlt. In gehoberenen Kreisen (wie unter JCVP-
Männern nach den Sitzungen) wird ab und zu
auch über das neue Ferrari-Modell oder Politik

gesprochen. Allerdings
nur in den ersten fünf
Minuten.

Falls es Frauen gibt,
die sich für Fussball in -
teressieren, geht es vor
allem um das Aussehen
von David Beckham und
Luis Figo. Die fussball-
erischen Künste interes -

sieren da weniger. Natürlich haben
auch Frauen vielfältige Themen, wenn
sie unter sich sind: Shopping, Shop -
ping und Shopping. Wenn Frauen über
Männer urteilen, ist dies meistens sehr
langweilig und oberflächlich. Warum ich

dies weiss? Nun, ich habe mich einmal
überwunden und eine Folge von «Sex and

the City» angeschaut…

P.S.: Liebe Feministinnen: Dieser Text ist
100%-ig ironisch gemeint. Es lohnt sich also
nicht den Autor oder die Redaktion zu
verklagen!
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Mann, ist unser politisches System
maskulin!

Über Jahrzehnte und Generationen hin -
weg, nicht erst seit der Gründung des
schweizerischen Bundesstaates, waren es
die Männer, welche die Schweizer Politik
mehrheitlich im Alleingang geprägt, gelebt
und weiterentwickelt haben. Aus heutiger
Sicht kaum vorstellbar, aber wahr: Gene -
rationen von Frauen wurden – und dies sei
so salopp wie leider zutreffend zu ver -
merken – aus der Politik ausgeschlossen!
Der Autor geht der schwierigen Frage
nach, welchen Einfluss dies früher und
heute auf unser politisches System hatte
bzw. hat und macht einen Vorschlag dafür,
was für die politische Zukunft der Schweiz
besser sein könnte.

VON DANIEL PIAZZA

Als Mitglied der Jungpartei JCVP und als
jüngster Parlamentarier der Gemeinde Kriens
setze ich mich stark mit der häufig fest -
stellbaren Ausgrenzung der Ideen der Jungen
im politischen Meinungs- und Systembildungs -
prozess auseinander. Auch befasse ich mich

intensiv mit Fragen der Gleichstellung der
Frauen und wie man diese auf politischer
Ebene verbessern könnte. Vor diesem Hinter -
grund erscheint mir ganz neuartig, die «Brille»
einmal dahingehend zu wechseln, mich mit
dem Thema der Männer und der Männlichkeit
und deren Dominanz in unserem politischen
System zu befassen. 

Politik = Mann ?
Die Betrachtung des maskulinen Aspekts in
unserem politischen System ist nahezu un -
erforscht, wie sich im Rahmen meiner Re -
cherche schnell zeigte. Alles was man(n) zu
diesem Aspekt findet, neigt im Grundsatz da -
zu, die Thematisierung des Geschlechts zu
vernachlässigen. Berühmte Politiker und de -
ren Lebensgeschichte sowie die Auflistung
ihres beeindruckenden Lebenswerks und
Erfolgsrezept gibt es in der Geschichte der
Schweiz äusserst viele. Gerade der Fakt, dass
es bis vor wenigen Jahrzehnten nahezu aus -
schliesslich männliche politische «Überväter»
waren, die den politischen Zeitgeist prägten,
weist darauf hin, dass wir uns auf einem

�   Tankrevisionen 
�   Tankanlagen 
�   Betonbohren 
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männlichen Wertesystem fundierenden Tum -
melfeld bewegen. Prägend waren dabei die
traditionell männlichen Werte wie Individualis -
mus, Aggressivität und Konkurrenzieren. Aus
dieser Sicht erscheinen Werte, Ideologien und
Praktiken der herrschenden politischen Orga -
nisation der öffentlichen Körperschaften als
gemeinhin «männlich» assoziiert. Das wird da -
durch unterstrichen, dass man spontan eher
einen engeren Zusammenhang zwischen
«Politik» und «Mann» als zwischen «Politik»
und «Frau» zu erkennen glaubt. Dies ist ohne
Zweifel auf diese über Generationen anzu -
treffende Männerdominanz in der Politik zu -
rückzuführen.

Die vermännlichte Politik
Sich mit dem Thema Männlichkeit in der
Politik in vergangenen Zeiten zu befassen,
kommt einem Griff in die Mottenkiste gleich.
So gab es einmal einen berühmten Mann, nota
bene einer der zentralen Leitfiguren politi -
schen Denkens im 20. Jahrhundert (Max We-
ber), der die Frauenwelt in drei Typen einteil -
te: «die Ehefrau», «die Gemüsefrau» und «alte

Weiber». Erschreckenderweise empfand das
damals niemand als störend oder stossend!
Der Ausgangspunkt dieser Grundhaltung bein -
haltete bis weit in die Neuzeit den faktischen
und sogar ideellen Ausschluss von Frauen aus
gewissen Gremien der Politik. Kein Wunder,
dass sich die Politik geradezu vermännlicht
entwickelte. Es gab sie also, diese Zeit, in der
man(n) in unseren Breitengraden den Frauen -
ausschluss aus der Politik nicht als demo -
kratiepolitisches Problem identifizierte. Wir
Jungen können uns das heute fast nicht mehr
vorstellen!

In einem Zuge wird vom «Beruf», der «Beru-
fung», dem «Charisma» des Politikers und
seiner «Sachlichkeit und Ritterlichkeit», der
«Brüderlichkeit» und dem «Helden» des Staates
gesprochen. Nicht selten stand die Wahrneh -
mung der Politik in Metaphern des Kampfes,
der Kriege und der Jagd im Vordergrund. Politik
wurde als «Wahlschlachtfeld» dargestellt. Par -
teien als «Stellenjägerorganisationen» bezeich -
net und Ämter als «Beuteobjekte» betitelt. Be -
grifflichkeiten aus dieser Zeit finden wir auch
heute noch, bspw. in den Boulevard-Medien .
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Einfluss der Männlichkeit auf die Kultur
Waren es traditionell zunächst Krieg und Mili -
tär, die als Schulen der Männlichkeit fungier -
ten, so waren es mit der geschichtlich beding -
ten Konzentration der Gewalt nun vor allem
auch Staat und Politik, die eine öffentliche A -
rena für maskuline Formierungsprozesse ab -
gaben. In den Extremformen von Nationalis -
mus, Imperialismus und Faschismus trat dies
noch markanter hervor. Mit dem bspw. durch
die Nazis heraufbeschworenen politischen
Ideal des «faschistischen Mannes» hatte die
modernere Männlichkeit einen traurigen Hö -
hepunkt erreicht. 

Traditionelle Männerrollen sind heutzutage
stark in den Hintergrund getreten. Im 21. Jahr-
hundert hat die Maskulinität aus meiner Sicht
ein anderes Problem: sie ist zur «Ware»
geworden! Dieser veränderte Einfluss der
Männlichkeit hat gewissermassen die Form
idealer und toller Männlichkeiten angenom -
men, weil andere typische Bewährungsfelder
heroischer Männlichkeit – zumindest in un -
seren Breitengraden – nicht mehr zeitgemäss
erscheinen mögen (Krieg, Schlacht, Kampf,

etc.), im Alltag markant an Bedeutung verloren
(Härte körperlicher Arbeit, etc.) bzw. die banal
gewordenen Felder der Bewährung (Bürowelt,
etc.) sozusagen nur noch als leere Hülsen der
Männlichkeit dastehen. Die leere Batterie der
Männlichkeit wird – von ökonomisch privile -
gierten Männern, und teilweise auch Frauen –
dann bei der «Suche nach dem Kick» (House
Running, Bungee Jumping, Extremklettern,
etc.) wieder aufzuladen versucht. An solchen
Wochenenden des Abenteuers sollen die Men -
schen innere Grenzen überwinden. In Erinne -
rung an solche Erlebnisse heisst es dann
sinngemäss: «Erst war die Angst, dann Faszi-
nation, danach Selbstbewusstsein.» Zusam -
mengefasst also: das Gewinnen wichtiger Ei -
genschaften dank «typisch» männlichem Ver -
halten zur Erlangung von Erfolg und Ansehen
in der Gesellschaft! Ein solcher kultureller
Hintergrund – hier im Bezug auf die Männ -
lichkeit – kann meiner Meinung nach nicht
ohne Einfluss auf die Schweizer Politik und
das politische System bleiben. Wie anders ist
bspw. das Vorpreschen der praktisch frauen -
losen SVP zur auf nationaler Ebene wähler-
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stärksten Partei zu erklären?! Aggressivität,
Mut, militärische Organisations- und Kommu -
nikationsformen, Duelle, männliche Kampfes -
lust und Ähnliches prägen das Bild! Nur schon
dieses eine Beispiel zeigt: die Männlichkeit ist
auch heute noch bei weitem nicht aus der
Politik verbannt! Kann und soll sie auch nicht!
Zu stark ist die Männlichkeit in unserer Politik
verankert. Doch was die Schweizer Politik
darüber hinaus jedoch dringend bedarf, sind
mehr Frauen in der Politik!

Mehr Frauen an die politischen Schalthebel
Heute realisieren wir, dass sich die Integration
der Frauen als viel schwieriger als angenom -
men erweist. Bis hin zu einem ausgeglichenen
Geschlechterverhältnis in der Schweizer Poli -
tik bleibt auch heute noch ein weiter Weg!
Lange Zeit fokussierte man sich auf die Profes -
sionalisierung der Politik. So sollte die Ein -
schliessung von Menschen in das Berufsfeld
Politik über die persönliche Qualifikation pas -
sieren und nicht mehr – wie bis weit ins
19. Jahrhundert hinein – über die persönliche
Herkunft und Abstammung. Aber auch hier

zeigt sich aus heutiger Sicht im Rückblick,
dass diese Bezeichnung «Qualifikation» letzt -
lich wiederum in der maskulinen Werteord -
nung wurzelt. So wage ich spekulierend zu
fragen, ob sich das noch bis heute feststell -
bare Phänomen der «politischen Klasse» aus
diesem Grund auch heute noch überwiegend
aus männlichen Mitgliedern zusammensetzt?
Die Errungenschaft aus dieser Zeit ist wohl
immerhin, dass grösstenteils nicht mehr die
Herkunft, sondern viel mehr die «Qualität» –
wie auch immer diese definiert wird – über die
Möglichkeit und den Umfang der politischen
Anteilsnahme entscheidet.

Aus heutiger Sicht ist es mir ein persön -
liches Anliegen, dass die Frauen noch mehr
nicht nur in die politische Meinungsbildung,
sondern auch in die Politsystembildungspro -
zesse miteinbezogen werden. Dies dürfte die
demokratische Legitimierung verbessern, was
früher oder später auch zu einer Erweiterung
und Verbesserung des gesamten politischen
Systems, der politischen Kultur und vielleicht
sogar zu einer verbesserten Polit-Qualität in
der Schweiz führen wird.

Liebe Leserin, lieber Leser

Da die Produktion unserer Zeitschrift stets mit einem erheblichen finanziellen Aufwand
verbunden ist, erlauben wir uns, dieser Nummer einen Einzahlungsschein beizulegen. Wir
sind froh, wenn Sie ihn dazu benützen, die jährlichen Abonnementskosten von Fr. 10.– zu
begleichen – selbstverständlich darf auch ein höherer Betrag eingefügt werden... Nur mit
Ihrer Hilfe ist es uns möglich, den «jmpuls» herauszugeben. Wir freuen uns, Ihnen weiterhin
geistreiche Texte ins Haus zu liefern und danken Ihnen bereits im Voraus herzlich für Ihre
Einzahlung.

Das jmpuls-Team
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Fragt die Lehrerin Fritzli: «Nenne mir drei
berühmte Männer die mit ‘B’ beginnen.»
Antwortet Fritzli: «Barnetta, Behrami und
Benaglio.» Lehrerin zu Fritzli: «Hast Du
noch nie etwas von Bach, Brecht oder
Brahms gehört?» Fritzli: «Ersatzspieler in -
teressieren mich nicht!» Ersatzspieler sind
nicht nur für Fritzli uncool, sondern wer -
den auch in dieser Mini-Portraitserie durch
die männlich dominierte Weltgeschichte
nicht zur Sprache kommen. 

VON THOMAS STILLHART

In der heutigen Zeit, wo durch Kassen füllende
Votings völlig unbekannte Menschen wie Du
und ich urplötzlich ins Rampenlicht der
Fernseh-Öffentlichkeit katapultiert werden
können, gilt ein hoher Bekanntheitsgrad als
Schlüssel zu Ruhm, Macht und Anerkennung.
Sogar Kindern wird heute das Promisein
schmackhaft gemacht. Für einmal soll dem
Zeitgeist entsprochen werden und einige
wenig berühmte Männer näher gebracht
werden. 

Die Berühmtheits-Hitparade
In den Kreuzworträtseln helvetischer Herkunft
passen Wilhelm Tell, Arnold von Winkelried,
Heinrich Pestalozzi (1846-1827), General Gui-
san (1874-1960) und Henri Dunant (1828-1910)
zur Antwort nach berühmten Schweizern. Ab
der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhun -

derts gesellten sich noch einige Schweizer
Sportgrössen dazu. Heute führt die Rangliste
wohl Roger Federer an. Waren die Schweizer
Männer der Geschichte aber wirklich be -
rühmt? Ein Blick über die Landesgrenzen
entlarvt unsere Kleinräumigkeit. Namen wie
Alexander, Julius Caesar, Jesus, Kolumbus,
Karl der Grosse, aber auch deutschsprachige
Grössen wie Johannes Gutenberg (1400-1468),
Martin Luther (1493-1546), Johann Wolfgang
von Goethe (1749-1832), Friedrich Schiller
(1759-1805) und Otto Eduard Leopold von
Bismarck (1815-1898) überragen die Eidge-
nossen um Welten und landen regelmässig auf
den ersten Plätzen der Berühmtheits-Hitpa -
rade. Natürlich zählten und zählen auch die
Päpste immer wieder zu dieser Kategorie. Eine
zufällig durchgeführte Umfrage auf der Strasse
nach dem berühmtesten Mann wird keine
einheitliche Antwort ergeben. Der Wissens -
grad und die Interessenslage sind zu ver -
schieden. Interessanter als die Antwort ist
aber die Frage an sich. 

Der Löwe als Männlichkeitssymbol
Die Menschheit und insbesondere Männer
lieben den Wettkampf unter ihresgleichen. Sie
suchen nach Vergleichswerten, messen sich
gerne mit anderen. Ranglisten resultieren da -
raus. Der Kampf um die Krone des Berühm -
testen ähnelt diesem männlichen Urtrieb. So
sammelte etwa der berühmte Kirchenvater
und Heilige Sophronius Eusebius Hieronymus

Berühmte Männer oder die Frage
nach Rang und Listen
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(347-419) bereits im vierten Jahrhundert eine
Liste berühmter Kir -
chenschriftsteller
im Werk «De
viris illustribus»
(Über berühmte
Männer). Es
kann als eines der
ersten Hitparaden berühmter Männer
angesehen werden. Berühmt und
volkstümlich ist Hieronymus selber
aber wegen eines Löwen geworden.
Als er bei Bethlehem mit einigen
Mönchen im Freien war, erschien
plötzlich ein humpelnder Löwe.
Voller Schrecken suchten seine
Mitbrüder das Weite. Hieronymus
und der Löwe aber vertrauten
einander. Er zog einen Dorn aus der
Pfote des Tieres und beseitigte so die
Ursache dessen Hinkens. Der Löwe
war ihm sehr dankbar und sie wur -
den Freunde. Ein schöne Geschich-
te über die Verwandtschaft von
Mensch und Löwe. 

Antike Berühmtheit 
Die alten Griechen führten
den sportlichen Wettkampf
ein. Die Olympischen Spiele
fanden gemäss Überlieferung erstmals im
Jahre 776 v. Chr. statt. Doch anders als heute
waren die Spiele mehr religiöser Natur.

Trotzdem rangen die Athleten an den
Wettkämpfen mit höchster Leidenschaft um
den Sieg. Denn nur der Sieger erhielt einen
Siegeskranz. Als berühmtester Olympionike

aller Zeiten und gleichzeitig
erster Star der Sparte Sport
gilt der Ringer Milon von
Kroton (6. Jh. vor Chr.).

Angeblich ass er täglich 17
Pfund Fleisch, 17 Pfund Brot
und trank zehn Liter Wein.
Pausanias (115-180 n. Chr.),
ein griechischer Schriftsteller
und Geograph, schrieb über
Milon: «Einen Granatapfel
hielt er so, dass er ihn weder
einem anderen trotz aller

Anstrengung überliess noch
selbst ihn dabei durch Druck

beschädigte, und auf einem ein -
gefetteten Diskos stehend machte
er alle zum Gespött, die ihn angriffen

und von dem Diskos stossen wollten.
Er band sich eine Darmsaite wie eine

Binde oder einen Kranz um die Stirn.
Dann hielt er den Atem zwischen den
Lippen an und füllte die Adern am Kopf

mit Blut und zerriss mit der
Kraft der Adern die Saite.»

Ein früherer Arnold Schwar -
zenegger. Der Wille nach Popularität über -
dauerte die Zeiten, er ist eine Konstante in der
Geschichte. 
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Kim Iris Strebel kandidiert für den
Nationalrat 

Aufgewachsen in Ebikon, zog ich vor einem
Jahr ins benachbarte Luzern. Dies war nicht
nur ein Schritt in eine andere Gemeinde, son -
dern auch in eine neue Richtung und in die
Unabhängigkeit. Aufgewachsen in einem po -
litisch interessierten Zuhause, färbte die
Begeisterung und die Vorliebe für die Politik
schon früh auf mich ab.

Meine berufliche Laufbahn startete ich an
der Kantonsschule Alpenquai in Luzern. Nach
einiger Zeit stellte ich jedoch für mich fest,
dass dies nicht der richtige Weg ist. An -
schlissend besuchte ich während zwei Jahren
die Musikhochschule Luzern. Im Sommer 2005
begann ich eine kaufmännische Berufslehre
mit Berufsmaturität beim Finanzdepartement
des Kantons Luzern. Durch dieses äusserst
politisch geprägte Umfeld kam ich Anfang
2006 in Berührung mit der JCVP des Kantons
Luzern, der ich kurze Zeit später beitrat und
im Vorstand aktiv wurde. Eine sehr prägende
Erfahrung war im Frühjahr diesen Jahres auch
die Kandidatur an den Grossratswahlen und
der Wahlkampf im Vorfeld. Seit kurzer Zeit bin
ich auch Mitglied der Parteileitung der CVP der
Stadt Luzern.

Meine Kandidatur für den Nationalrat
Am 21. Oktober finden die Nationalratswahlen
statt. In diesem Zusammenhang habe ich mich
entschlossen, für die CVP auf der «jungen
Liste» zu kandieren, um mich für die Anliegen
der jungen Generation einzusetzen. In einer
immer älter werdenden Gesellschaft müssen
die Interessen künftiger Generationen ver -
mehrt berücksichtig werden; daher ist es

wichtig, dass im Nationalrat auch jüngere
Generationen vermehrt vertreten sind. Im
Laufe meines politischen Werdeganges habe
ich gesehen, dass häufig Probleme ange-
sprochen werden, jedoch kaum nach wirklich
nachhaltigen Lösungen gesucht wird. Dieses
Streben nach nachhaltigen Lösungen habe ich
mir zum Ziel gesetzt und glaube weiter, dass
ich mit meinem Engagement Leute motivieren
und etwas erreichen kann: Sei dies durch
informative Gespräche, hitzige Diskussionen
oder durch Überzeugungsarbeit vor Ort an
Standaktionen.

Gemeindefusionen – ein adäquates Mittel
für die Herausforderungen in der Zukunft
Ein besonderes Anliegen meinerseits sind die
Gemeindefusionen. Vor allem die Fusion von
Luzern und den Agglomerationsgemeinden ist
wichtig, damit Luzern ein starkes Zentrum für
einen starken Kanton wird. Unser Kanton
muss konkurrenzfähig bleiben und Gemeinden
sollten sich daher nicht gegenseitig kon -
kurrenzieren. Ich bin davon überzeugt, dass
Gemeindefusionen ein adäquates Mittel dar -
stellen, um die Herausforderungen in der Zu -
kunft einer Gemeinde zu meistern. Entgegen
gegenteiligen Aussagen bringen uns Fusionen
– meiner Meinung nach – nämlich keinesfalls
einen Demokratieverlust. Im Gegenteil! Heute
werden gemeindeübergreifende Entscheidun -
gen von Verbänden und Zusammenarbeitsver -
trägen geregelt. Mit der Fusion bekommen
solche politischen Entscheidungsprozesse
mehr Transparenz. Auch aus raumplaneri -
scher Sicht darf eine Gemeindegrenze nicht
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eine Mauer darstellen. In der heutigen Zeit
entspricht der Lebensraum nicht mehr den
Gemeindegrenzen. Das heisst, dass man zwar
in der einen Gemeinde wohnt, jedoch in einer
anderen arbeitet und vielleicht das Kultur -
angebot einer dritten Gemeinde nutzt. Be -
trachtet man weiter den finanziellen Aspekt,
zeigt sich, dass durch Fusionen Synergien
genutzt und Doppelspurigkeiten abgebaut

werden können. Es spricht jedoch nichts da -
gegen, dass kundennahe Dienstleistungen
weiterhin vor Ort angeboten werden. Daher
befürworte ich auch das JCVP-Modell «15
Gemeinden im Kanton Luzern sind genug».
Auch wenn diese Forderung auf den ersten
Blick etwas utopisch wirkt, ist sie dennoch
zukunftsweisend. 

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Ein weiteres Anliegen ist es mir, dass die
Vereinbarkeit von Beruf und Familie gefördert
wird. Dies soll zum einen mit der Schaffung
von mehr Krippenplätzen und mit mehr
Teilzeitstellen geschehen. Gerade im Bereich
von Kaderstellen müssen mehr Angebote der
Kinderbetreuung oder die Möglichkeit von
Jobsharing geschaffen werden. 

Kim Iris Strebel – eine gute Wahl!
Liebe Leserin, lieber Leser, es mag sein, dass
Sie jetzt zwar einiges über mich und meine
Standpunkte erfahren haben. Aber bin ich
dadurch für Sie wirklich schon wählbar? Bin
ich für Sie eine Volksvertreterin, bin ich
Repräsentantin meiner Generation? Ich würde
sagen ja. Ich kenne die Probleme meiner
Generation und habe ein offenes Ohr für
meine Mitmenschen. Aber was mich primär
wählbar macht, ist mein Wille, in der Schweiz
etwas zu bewegen. Dies mit viel Engagement,
einer lösungsorientierten Politik und mit
kommunikativer Persönlichkeit. Wenn ich nun
auch Sie überzeugt habe, dann vergessen Sie
nicht, am 21. Oktober mein Name 2x auf Ihre
Liste zu setzen.

Name: Kim Iris Strebel
Adresse: Adligenswilerstr. 109, 6006 Luzern
Gerburtsdatum: 29.11.1984
Heimatort: Schötz
Konfession: römisch-katholisch
Hobbys: Musik, Lesen, Kochen
Email: kimstrebel@bluewin.ch
Web: www.kimirisstrebel.ch



Bei den National- und Ständeratswahlen vom
kommenden Herbst stellen sich auch zwei

verdiente ehemalige Krien -
ser JCVP-ler zur Wahl:

Christoph Lengwiler für
den Nationalrat und
Konrad Graber für den
Ständerat. Christoph

Lengwiler sass von
1987-1994 für die JCVP
im Krienser Einwohner -

rat. Zwischen 1988-1994
war er Mitglied
der Geschäfts-
p r ü f u n g s k o m -
mission.

Konrad Graber gehörte
1981 zu den Gründungsmitgliedern der
Krienser JCVP. 1985-1989 vertrat er die JCVP
im Einwohnerrat, ab 1987 bis zum Ende der
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vergangenen Legislatur amtete er zudem als
Grossrat, davon von 1987 bis 1991 für die
JCVP.

Konrad Graber und Chris-
toph Lengwiler haben mit
ihren visionären Ideen
und Taten nicht nur die
JCVP und die Gemeinde
Kriens sondern auch
den Kanton Luzern ge-
prägt. Die JCVP gratu-
liert beiden zu ihrer No -
mination für die
eidgenössischen
Wahlen vom kom -
menden Herbst
und wünscht ihnen hierzu viel
Erfolg. Liebe Jmpuls-Leserin, lieber jmpuls-
Leser, unterstütze auch du die beiden auf
ihrem Weg nach Bern!

Koni und Christoph, viel Erfolg auf
dem Weg nach Bern!

18

VON DANIEL PIAZZA

Bei der jüngeren Generation ist die Bereit -
schaft tief, sich aktiv in die Politik einzubrin -
gen. Viele Junge finden den Zugang zur Politik
nicht, weshalb sie sich gegenüber Wahlen und
Abstimmungen verschliessen. Dies führt sogar
dazu, dass sich viel zu wenige Junge über-
haupt noch in politische Debatten einmischen.
So ist es wenig überraschend, dass die junge
Bevölkerung in politischen Gremien stark
untervertreten ist. Schade eigentlich, denn in
besonderem Masse ist es die jüngere Gene -
ration, für welche die heutigen Entscheide
sowie deren Auswirkungen noch lange gelten
werden bzw. noch lange zu tragen sind.

«Vernunft Schweiz» – als sanfter Einstieg
Nach Meinung der JCVP Kriens gibt es eine
Möglichkeit, diese Situation zu verbessern.
Namentlich geht es um das Angebot des
gemeinnützigen Vereins «Vernunft Schweiz».
Der Verein hat sich in Zusammenarbeit mit
momentan rund 100 Schweizer Gemeinden
(u.a. auch die Gemeinden Horw und Neuen -
kirch) zum Ziel gesetzt, den Jungbürgern den
Zugang zu politischen Themen zu verein -
fachen und ihr Interesse an der Politik zu
wecken. Während eines Jahres werden durch
den Verein sieben Publikationen erstellt – vier
davon zu den eidgenössischen Abstimmun -
gen. Zudem werden über das Jahr drei Ausga -
ben zu allgemeinen, politisch wichtigen The -
men, welche besonders auf die Bedürfnisse
von Jugendlichen zugeschnitten sind, ge -

druckt. Die meisten Ausgaben erreichen die
Empfänger direkt über den Postversand.  

Die Publikationen werden betont neutral und
kurz gehalten und in einer einfach verständlichen
Sprache verfasst. Soweit sinnvoll wird bewusst
mit konkreten Beispielen gearbeitet. Damit sind
sie für die Jungbürger ganz besonders geeignet,
da diese noch nicht auf jahrelang gereiftes
politisches Wissen zurückgreifen können. Zudem
wird so den Jungbürgern ermöglicht, sich schnell
in ein Thema einzulesen. Vielleicht wird damit
das Interesse nach mehr geweckt und – wer
weiss – vielleicht wird damit sogar für die eine
oder andere jüngere Person der Weg für einen
Einstieg in die Politik geebnet.

10 Franken für eine Investition in die Zukunft
Ein Paket für ein Jahr kostet die Gemeinde
Kriens pro Jungbürger 10 Franken. Die gesamte
Organisation, die Administration und den
Versand übernimmt «Vernunft Schweiz»; daten -
rechtliche Anliegen werden berücksichtigt. 

Die JCVP hat die Gemeinde Kriens mit einer
Motion aufgefordert, sich aktiv für die
Förderung des politischen Interesses bei den
Jungen einzusetzen. Der Gemeinderat wird
deshalb beauftragt, am «Jungbürgerprojekt»
des Vereins «Vernunft Schweiz» teilzunehmen
und jedem Jungbürger (in den letzten Jahren
jeweils rund 260) einmalig ein Jahres -
abonnement zu bezahlen. Die JCVP Kriens
hofft sehr, dass der Einwohnerrat dieses
Projekt unterstützt! Denn dies ist eine Inves -
tition in die Jungbürger, eine Investition in
Kriens und eine Investition in die Zukunft!

Förderung des politischen
Interesses von Jugendlichen

kriens
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Stichwort: «Reisen»
Neben meinen Hobbies Lesen und Politik zieht
es mich regelmässig in die Ferne. Reisen
bedeutet für mich, offen sein für Neues, ohne
Vorurteile auf andere Kulturen und Menschen
zugehen, zu improvisieren, mit schwierigen
Situationen umzugehen und das Budget ein -
zuhalten. Einige Eigenschaften, die durchaus
auch in der Politik gefragt sind. 

Stichwort  «Sport»
Sport ist ein wichtiger Ausgleich zu meinem
Job. Oft bin ich mit dem Velo unterwegs. Sport
treiben in Gruppen verbindet, spornt zu
Höchstleistungen an und fördert Kopf und
Geist. Ich bewege (mich) gerne, ob privat oder
in der Politik.  

amt hochdorf

Wechsel an der Spitze der JCVP Amt
Hochdorf

Seraina Grünig aus Rothenburg und
Susanne Kaufmann aus Eschenbach über -
nehmen das Präsidium des abgetretenen
Präsidenten Christian Blunschi.

Die gesamte JCVP Amt Hochdorf bedankt sich
bei Christian Blunschi für seinen grossartigen
Einsatz als Präsident. Es war seine Idee 2003
einen Neustart der JCVP Amt Hochdorf zu
wagen, nachdem die Partei acht Jahre lang
nicht mehr existierte. Zusammen mit dem
Vorstand hat Christian viele interessante
Anlässe organisiert und die Jungpartei
zweimal durch die Grossratswahlen geführt.
Sowohl im Jahr 2003 wie auch im 2007 feierte
die JCVP des Amtes Hochdorf Achtungs-
erfolge. Die Resultate haben bewiesen: Die
JCVP ist keine Alibipartei der CVP, sondern
eine ernst zu nehmende Jungpartei, die im
Amt Hochdorf  auf Anerkennung stösst.  

Jugendliche für die Politik begeistern! 
Das ist ein Hauptanliegen der JCVP Amt
Hochdorf. Mit diesem Thema werden sich die
beiden Co-Präsidentinnen und das neue
Vorstandsmitglied Corinne Kursfeld aus Em -
menbrücke noch in diesem Herbst intensiv
auseinandersetzen. Zu dritt wollen sie konkret
umsetzbare Massnahmen ausarbeiten. Weiter
wird sich die Jungpartei jenen Themen
widmen, die die Jugendlichen im Amt
Hochdorf bewegen. Die erfolgreiche Pyjama-
Express-Forderung (siehe unten) motiviert das

Team natürlich auch in Zukunft Anliegen der
jungen Bevölkerung im Amt Hochdorf
aufzunehmen und nach aussen zu tragen. 

Die Co-Präsidentinnen kurz vorgestellt:  

Susanne Kaufmann
Wohnort: Eschenbach
Jahrgang: 1985
Beruf: kaufmännische
Angestellte bei der
Luzerner
Kantonalbank
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Pyjama-Express-Forderung
erfolgreich

amt hochdorf

Ab dem 1. September 2007 fährt der
Nachtbus des Seetals, der sogenannte
Pyjama-Express, eine halbe Stunde später
ab. Der Pyjama-Express verlässt dann
Luzern erst um 2.30 Uhr und somit zur
gleichen Zeit wie die diversen Linien des
«Nachtstern»-Netzes. Auf Grund der
grossen Nachfrage ist in der Nacht auf
Sonntag ein grösserer Bus im Einsatz.  

Im Februar dieses Jahres forderte die JCVP
Amt Hochdorf in einem offenen Brief an die
Gemeinderäte von neun Seetaler Gemeinden
einen zusätzlichen Pyjama-Express. Ein
zusätzlicher Nachtkurs sollte um 3.15 Uhr die
NachtschwärmerInnen nach Hause fahren. Die
Reaktionen der Gemeinderäte auf die JCVP-
Forderung fielen mehrheitlich positiv aus.

Dass es nun kein zusätzlicher Nachbus gibt
und die Abfahrtszeit nur auf 2.30 Uhr
verschoben wurde, löst bei den
Jungpolitikerinnen und Jungpolitikern keine
Enttäuschung aus. «Wir sind sehr zufrieden
und begrüssen diesen Entscheid», so die Co-
Präsidentinnen Susanne Kaufmann und
Seraina Grünig. Es sei, ergänzen sie, ein guter
Kompromiss gefunden worden. «Dass der
Preis für die Benützenden gleich bleibt und die
Abfahrtszeit dem Nachtstern-Angebot
angepasst worden ist, ist hervorragend.» Die
Zahlen belegen, dass das Pyjama-Express-
Angebot rege genutzt wird: «Nach dem
Altstadtfest vom 30. Juni sorgte der Pyjama-
Express bei 350 Benützenden für eine sichere
Heimkehr», so Hans Stutz, Geschäftsleiter der
«idee seetal AG.»

Stichwort «Politik»
Sehr vieles im Leben hat mit Politik zu tun.
Politik gehört neben Jazztanz, Reisen und
Lesen zu meinen Hobbies. Politik heisst für

Seraina Grünig
Wohnort: Rothenburg
Jahrgang: 1983
Beruf: Ich schreibe
momentan meine
Lizentiatsarbeit in
Gesellschaftswissen-
schaften

mich die Gegenwart mitgestalten, an die Zu -
kunft denken, Diskussionen führen, Lösungen
suchen und Konflikte sinnvoll lösen.

Stichwort «Jugend»
Mit der Jugend vollzieht sich der Übertritt ins
Erwachsenenalter, was nicht immer leicht ist.
Man muss sich mit erhöhten Erwartungen,
neuen Lebensbereichen und vielen Unsicher -
heiten auseinandersetzen. Dadurch entwickeln
sich spezifische Fragen, Wünsche und Ideen.
Als JCVPlerin will ich diese Anliegen der Jugend
aufnehmen und in die Politik einbringen.
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gastkolumne

Grossformatig ruft die SVP zurzeit mit dem
Slogan «Blocher stärken! SVP wählen» die
Stimmberechtigten auf, ihr am 21. Oktober
die Stimme zu geben. Die Zuspitzung des
Wahlkampfs auf eine Leitfigur ist auch bei
uns in der Schweiz nicht ganz neu, in der
Deutlichkeit aber auffällig. Es bleibt ja nicht
beim Plakat. In Inseraten wird dargelegt,
dass die sinkende Arbeitslosigkeit, die gute
Wirtschaftslage, die guten Löhne damit zu -
sammen hängen, dass Christoph Blocher im
Bundesrat Gutes bewirke. In tagelangen
Kampagnen wird öffentlich die Behauptung
genährt, Mitglieder eines Geheimkomplotts
seien daran, durch gezielte Aktionen Chris -
toph Blocher aus dem Bundesrat zu drängen.

Am 21. Oktober 2007 geht es vorerst um die
Bestellung des Parlaments, das in den näch -
sten vier Jahren die Herausforderungen an un -
ser Land meistern soll. Die wichtigsten Auf -
gaben sind bekannt: Die Sicherung der Sozial-
werke, die Formulierung einer finanzierbaren
Gesundheitspolitik, die Stärkung des Wissens -
standortes und des Wirtschaftsstandortes
Schweiz und Nachhaltigkeit im Umgang mit
den natürlichen Ressourcen. Lösungsansätze
sind vorhanden, Streitpunkte zwischen den
politischen Parteien auch. Warum dann die
Zuspitzung des Wahlkampfes auf Personen?

Der Wahlkampf wird letztlich in den Kantonen
geführt. Dort gibt es da und dort durchaus
Themen, um die gestritten wird, die Zukunft des
Flughafens im Kanton Zürich zum Beispiel, die
Frage, wie viele Gemeinden der Kanton Glarus in
Zukunft haben soll, mit welchen konkreten
Massnahmen der Finanzhaushalt im Kanton Lu -
zern verbessert werden soll, was zu tun ist,
damit auch schlechter Verdienende im Kanton

Zug die Mieten bezahlen können. Aber richtig
heiss, aufwühlend sind die Themen an den meis -
ten Orten nicht.

Darum fürchten die Parteien, dass ihre An -
hängerschaft am 21. Oktober auf eine Wahl
verzichtet. Der letzte Wahlbarometer zeigte
auf, dass die Zahl derer, die 2003 wählten und
jetzt zögern, an der Entscheidung mit zu tun,
erheblich ist. Die gilt es zu wecken und dies
gelingt in der Regel über Emotionen. Und
wenn die aufwühlenden Themen fehlen, ver -
sucht man es über Personen.

Das jmpuls thematisiert das Thema
«Männer». Auch der Wahlkampf 2007 hat mit
Männern zu tun. Sie sind es, die über Leit -
figuren mobilisiert werden sollen. Denn die
SVP weiss, dass sie es viel schwerer hat, bei
Frauen zusätzliche Wähleranteile zu holen. Die
Zahl der politisch mobilisierten Frauen stag -
niert, die der Männer legt wieder zu. Männer
sind es, welche im Zusammenhang mit der
Verschwörungstheorie im Rampenlicht stehen
und die Sprache, die sie zum Teil in den
öffentlichen Medien wählen, würden einer
Frau nicht leicht verziehen. 

Wahrscheinlich sind die Frauen wieder ent -
scheidend, wenn es in der Auseinander -
setzung um dringliche Lösungen geht.

Personen oder Themen?

Ivan Rickenbacher
wohnt in Schwyz und

ist selbstständiger
Kommunikationsberat

er. Er ist ehemaliger
Generalsekretär der
CVP und seit Jahren

als exzellenter Politik-
und Medienkenner

anerkannt.


